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Mathias Binswanger ist Professor für
Volkswirtschaftslehre an der Fachhochschu-
le Nordwestschweiz in Olten und Privatdo-
zent an der Universität St. Gallen.

Mittelmässige
Produktivität

DIVIDIERT MAN das Bruttoinlandprodukt
eines Landes durch die Zahl der Beschäf-
tigten (oder auch die Zahl der geleisteten
Arbeitsstunden), dann erhält man die so
genannte Arbeitsproduktivität. Diese
erfreut sich in der wirtschaftspolitischen
Diskussion einer grossen Beliebtheit, und
der Grundtenor lautet: Je höher die
Arbeitsproduktivität, umso besser. In der
Schweiz ist diese Arbeitsproduktivität
allerdings im Vergleich zu andern Indu-
strieländern relativ bescheiden, obwohl
wir doch als so fleissig gelten. Woran
liegt das? 

SPITZFINDIGE ÖKONOMEN haben die Schul-
digen an der Arbeitsproduktivitätsmisere
längst ausgemacht. Es sind die binnen-
wirtschaftlich orientierten Branchen, die
dank Abschottung bisher von der interna-
tionalen Konkurrenz verschont geblieben
sind und sich deshalb nie wirklich
anstrengen mussten. In international
orientierten Branchen wie den Banken
oder der Pharmaindustrie werden über
300000 Franken an Wertschöpfung pro
Mitarbeiter pro Jahr erzielt. Bei den
binnenorientierten und teilweise auch
noch hochsubventionierten Branchen wie
Landwirtschaft oder Gesundheitswesen
sind es dagegen nur um die 50000 Fran-
ken pro Mitarbeiter pro Jahr. Solche Zah-
len drücken die gesamtwirtschaftlich aus-
gewiesene Arbeitsproduktivität.

MÜSSEN WIR DEN UNPRODUKTIVEN Binnen-
sektor also gesundschru mpfen? Keines-
falls. Die Steigerung der Arbeitsprodukti-
vität zum Mass aller Dinge machen zu
wollen, wie das immer wieder getan
wird, ist volkswirtschaftlicher Unsinn.
Schauen wir uns doch einmal an, in wel-
chen Branchen die Mehrheit der Schwei-
zerinnen und Schweizer tatsächlich
arbeitet. Die grössten Arbeitgeber mit
jeweils über 250000 Erwerbstätigen sind
das Gesundheits- und Sozialwesen, der
Detailhandel, das Baugewerbe und der
Tourismus. Und diese vier Branchen
haben eine grosse Gemeinsamkeit. Sie
weisen alle eine geringe Arbeitsprodukti-
vität auf, die unter 100000 Franken pro
Erwerbstätigen pro Jahr liegt. 

DIE GERINGE PRODUKTIVITÄTin diesen Bran-
chen ist nichts anderes als die Folge der
hohen Beschäftigung in diesen Branchen.
Die Arbeitsproduktivität ist ein Quotient,
und ein Quotient hat per Definition die
Eigenschaft, dass er sowohl durch eine
Veränderung des Zählers (hier die Wert-
schöpfung) als auch durch eine Vermin-
derung des Nenners (hier die Zahl der
Beschäftigten) verändert werden kann.
Die Arbeitsproduktivität lässt sich also
steigern, indem entweder die Beschäftig-
ten mehr produzieren oder indem man
die Beschäftigung reduziert und Stellen
abbaut. Und in der Realität läuft oftmals
beides parallel. So haben etwa die Banken
ihre Produktivität von 1996 bis 2006 jähr-
lich um rund 4 Prozent gesteigert, aber
gleichzeitig die Beschäftigung reduziert.
Nur dank einem Mix von hochprodukti-
ven, exportorientierten Branchen und
relativ wenig produktiven binnenorien-
tierten Branchen schaffen wir es, das Ziel
eines hohen allgemeinen Wohlstandes
mit dem Ziel einer hohen Beschäftigung
in Einklang zu bringen.

Das Umsteigen auf den 
öV wird attraktiver

ADRIAN WÜTHRICH

Am letzten Mittwoch
durfte ich als Projekt-
leiter des Innova-
tionspreises öffent-

licher Verkehr 2007 den ersten
Preis der Aare Seeland mobil AG
überreichen. Die asm hat die-
sen Preis für ihr vinifuni am Bie-
lersee erhalten. Die asm ist ein
stark diversifiziertes
und innovatives
Unternehmen, das
seine Chancen mit
Erfolg wahrnimmt.
Eine Chance ist auch die Verlän-
gerung der Linie von Nieder-
bipp nach Oensingen. Nicht nur
für die asm als Betreiberin der
Linie, sondern vor allem für die
Region, die Wirtschaft und die
Kantone Bern und Solothurn. 

Mit der Verlängerung der
asm nach Oensingen kann die
Industriezone Niederbipp mit
dem öffentlichen Verkehr opti-
mal erschlossen werden. Mit der
Ansiedlung der Galexis werden
ab 2008 etwa 400 Arbeitsplätze
geschaffen. Weitere werden fol-
gen. Es ist von grösster Bedeu-
tung, dass man dieses Gebiet von
Anfang an mit leistungsfähigen
öffentlichen Verkehrsmitteln er-
schliesst. Bereits im Verlauf des
Jahres 2008 wird das Gebiet mit
einem Bus erschlossen, damit
die Arbeitnehmenden mit dem
öffentlichen Verkehr zur Arbeit
pendeln können.

Zudem wird diese Er-
schliessung der Bevölkerung im

Korridor Langenthal–Oensin-
gen neue Anschlüsse an den
Schnellzugsverkehr in Oensin-
gen bringen. Damit kann die
Reisezeit Richtung Zürich ver-
kürzt werden. Das Umsteigen
vom Auto auf den öffentlichen
Verkehr wird attraktiver. Die
asm hat bereits neue Fahrzeuge
für die Linie bestellt. Sie werden
2008 ausgeliefert. Die Fahrzeit

kann so verkürzt und der Fahr-
komfort erhöht werden. Die Ver-
längerung rechnet sich auch be-
triebswirtschaftlich: Es braucht
wegen der Verlängerung nicht
mehr Fahrzeuge und Personal.
Somit steigen die Betriebskosten
nur marginal. Der Kanton Bern
hat das Industriegebiet Nieder-
bipp als Entwicklungsschwer-
punkt definiert. Die Ansiedlung
neuer Unternehmen wird so
stark gefördert. Die Wirtschafts-
förderung muss auch die Ver-
kehrsentwicklung berücksichti-
gen. Der Kanton Bern muss
schnell entscheiden und grünes
Licht für die Verlängerung ge-
ben. Denn: Die Wirtschaft kann
nur mit einem starken öffent-
lichen Verkehr wachsen.

Adrian Wüthrich ist Medien-
sprecher der IG öffentlicher
Verkehr. Der Huttwiler ist auch
Mitglied der Regionalen Ver-
kehrskonferenz Oberaargau.

Die «Lise» gehört 
auf den eisernen Friedhof

KURT KÜNG

Als ehemaliger Kan-
tonsrat in Solothurn
erinnere ich mich
gut an verschiedene

Verhandlungen im Kantonspar-
lament zum Thema Bipperlisi.
Unfallstatistiken, Kostenwahr-
heit, Fahrgastzahlen, Lärm -
emissionen, Verkehrsbehinde-
rung und so weiter. Das Thema
«Bipperlisi» löste und löst hü-
ben und drüben immer wieder
Emotionen aus. Ich halte heute
wie damals an meiner Meinung

fest: Die «Lise» gehört auf den ei-
sernen Friedhof. Sie behindert
unnötigerweise den Strassen-
verkehr. Sie ist längst zum
grössten Unfallverursacher zwi-
schen Solothurn und Nieder-
bipp emporgestiegen. Sie hat ih-
re Daseinsberechtigung nebst
der Eisenbahn-Lobby in Bern
auch einigen regionalen Nostal-
gikern zu verdanken. Allein
zwischen dem Hauptbahnhof
Solothurn und dem Übergang
bei St. Katharinen überquert
die «Lise» dreimal die Haupt-
strasse Solothurn–Olten. Was
für ein Unsinn. Auch der
schlechte Fahrplananschluss
an die Hauptlinie Lausanne–
Neuenburg–Zürich zeigt auf,
warum viele Verkehrsteilneh-
mer die «Lise» nicht benutzen

wollen beziehungsweise kön-
nen. Vielleicht bringt die Ver-
längerung von Niederbipp
nach Oensingen tatsächlich ei-
nige wirtschaftliche Vorteile.
Etwa zusätzliche Stromliefe-
rungen oder neue Arbeitsplät-
ze!? Auch die Tatsache, dass das
Thal besser an Solothurn und
umgekehrt angeschlossen wird
– das Gleiche gilt auch für die
Region Langenthal nach Oen-
singen –, sehe ich keinesfalls als
Nachteil. Ob allerdings darob
die spärlichen Fahrgastzahlen
vergrössert werden können,

wage ich zu bezwei-
feln. Die meisten
Autobenutzer in den
Agglomerationsge-
meinden rund um

die neuen Geleise werden wohl
künftig ihre Wagen zu Hause
lassen. Sie werden auf die Bahn-
höfe Niederbipp und Oensin-
gen pilgern und hoffnungsvoll
Ausschau halten, wann die
nächste Fahrmöglichkeit in
«die weite Welt» angekündigt
wird. Wers glaubt! Zu Eisenbah-
nen auf Hauptstrecken mit Ent-
lastungspotenzial für die Stras-
se und wirtschaftlichem Nut-
zen sage ich Ja. Alles andere be-
deutet für mich keinen Zwangs-
bedarf, also Nein.

Kurt Küng war Präsident der
SVP Solothurn, Kantonsrat und
Fraktionspräsident. Der Feld-
brunner gehörte 2005 zu den
Initianten des Volksvorschlages
«Bus statt Bipperlisi».

SCHLAGABTAUSCH

Ob sich die spärlichen Fahr-
gastzahlen vergrössern?

Die Wirtschaft kann nur 
mit starkem öV wachsen.

Bipperlisi
bis nach
Oensingen?

Im nächsten Jahr soll der
Entscheid fallen, ob sich
die Kantone Bern und
Solothurn finanziell an
der Verlängerung der 
Bipperlisi-Strecke von
Niederbipp nach Oensin-
gen beteiligen. Die Aare
Seeland mobil möchte
die 18 Millionen Franken
teure neue Eisenbahn-
strecke bis 2011 in
Betrieb nehmen. Lohnt
sich diese Investition?

Ihre Meinung
Was denken Sie zu die-
sem Thema? Schreiben
Sie einen Leserbrief.
Unsere Adresse finden
Sie auf Seite 65.
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FLUCHTEN

Alles im Fluss in Balm bei Messen.
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